EINSATZ IN DAR ES SALAAM (TANSANIA) – Jänner bis Juli 2006

Man zählt Tansania zu Ostafrika, im Norden grenzt das Land an Kenia und Uganda, im Süden an Mosambik, Malawi und Sambia, im Westen an die Demokratische Republik Kongo, Burundi und Ruanda; die östliche Grenze bildet der Indische Ozean. Dar es Salaam ist zwar nicht die Hauptstadt des Landes (diese Funktion erfüllt Dodoma), jedoch die größte Stadt Tansanias. 
Als 1996 die Schwestern aus Nairobi einen Platz für die „mji wa matumaini“, die Stadt der Hoffnung, suchten, entschieden sie sich, das Don-Bosco-Haus im ärmsten Teil der Stadt aufzubauen. Bis heute hat sich daran nicht viel geändert, und es gehen täglich mehr als 400 Kinder in der „kituo cha vijana“, dem Platz der Jugend (also Jugendcenter), ein und aus. 
Zu diesem Zentrum gehören ein Kindergarten, eine Volksschule für Kinder von 7 bis 13 Jahren und eine Technical School, an der Mädchen das Schneidern lernen. An Wochenenden gibt es zusätzlich immer das so genannte Oratory. Diese Zusammenkünfte sind von allen Kindern heiß geliebt, denn das ist die Zeit des Spielens. Jeweils 2 bis 3 Stunden am Samstag und auch am Sonntag können sich die Kinder und Jugendlichen  im Zentrum treffen. Sie spielen Volleyball, Fußball, Basketball, Völkerball, Verstecken und noch viel viel mehr. Eben alles, was Kinder gerne tun.
Eine unserer Hauptaufgaben war es, die Mädchen der Technical School (Nähschule) in Englisch zu unterrichten. Neben Englisch und der Nähpraxis (auch Nähtheorie) werden viele andere Fächer, wie Swahili (die Landessprache), Ethik, Lebenskunde  (HIV/ Aids-Aufklärung....), Musik, Turnen und Computer unterrichtet. Diese Technical School steht vor allem jenen Mädchen offen, deren Familien die nötigen finanziellen Mittel für eine allgemein bildende höhere Schule nicht haben (Bildung ist nicht umsonst!). Neben den einheimischen LehrerInnen unterrichteten auch immer wieder freiwillige MitarbeiterInnen aus allen möglichen Ländern. So war mit uns auch eine junge Frau aus Florida im Team.

Zwar sind  die Schulgebäude und die Ausstattung äußerst einfach, das tut aber der Freude der Kinder keinen Abbruch. Sie kommen durchwegs gerne in die Schule, sitzen mit ca. 30 bis 40, manchmal sogar mit mehr als 50 anderen Kindern in einem offenen Klassenraum. Vielen Eltern, und auch den Kindern selbst, ist sehr wohl bewusst, dass sie nur durch eine Ausbildung Chancen auf ein besseres Leben haben.

Temeke/Mikoroshini, der Stadtteil Dar es Salaams, in dem sich unsere Schule befand, ist nicht wirklich ein Slum, aber nahe dran. Oft kam uns die Schule wie eine Oase vor, in der es Platz, Schatten, und vor allem Wasser für alle gab.

Manchmal begleiteten wir eine der Schwestern, wenn sie Nachbarsfamilien besuchten, den Waisenkindern Essen brachten, den Ärmsten Geld gaben und sich nach ihrem Befinden erkundigten. Diese Besuche schockierten uns oft, es ist schlimm und niederschmetternd zu sehen, unter welchen Umständen diese Menschen  leben. Wir haben noch nie zuvor so viel Armut und Elend gesehen. Und trotzdem strahlen die Menschen einen enorm starken Lebenswillen und eine Lebensfreude, die wir nur bewundern können, aus.
Auch gesellschaftlich gesehen fanden wir uns in einer ganz neuen Situation wieder: Die Bevölkerung Tansanias setzt sich aus ca. 40 % Moslems, und 50 % Christen zusammen; die verbleibenden 10 % Prozent gehören Naturreligionen an. Die Menschen leben friedlich zusammen, wir haben während unseres Aufenthaltes nie Anzeichen von Intoleranz oder Respektlosigkeit gespürt. Die Tansanianer sind überhaupt sehr gastfreundlich und herzlich. Wir wurden von allen  willkommen geheißen und akzeptiert.

Ein halbes Jahr lang in Tansania gelebt zu haben, den Lebensrhythmus, das Klima, den Alltag und die Lebensumstände der Menschen kennengelernt zu haben, beeinflusste unsere Wahrnehmung und unser Herz ganz besonders. Auch der einfache Lebensstil regte uns zum Nachdenken an: Manchmal fällt der Strom für eine Woche lang aus, man ernährt sich bescheidener oder man wäscht die Kleidung selbst, aber auch an das gewöhnten wir uns schnell.
Wir sind von der Sinnhaftigkeit der Arbeit, die die Schwestern tagtäglich leisten,  hundertprozentig überzeugt, vor allem waren wir beeindruckt von der Geduld, der Hingabe und der großen Liebe, die die Schwestern allen Kindern, Erwachsenen und natürlich auch uns zweien entgegen brachten.

Es war die beste Entscheidung für uns, ein halbes Jahr so zu verbringen, unser altes Leben zurückzulassen, und in etwas ganz anderes einzutauchen. Wir sind sehr dankbar, diese Erfahrung gemacht haben zu dürfen, und werden den Don-Bosco-Schwestern, unseren Sisters, ewig zu Dank verpflichtet sein.

In diesem Sinne, asante sana, tunawashukuru!!

Fae Wallner und Kathi Jetzinger

